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Das Tafelsilber wird nicht verscherbelt

Die Beteiligungen des Landschaftsverbandes im Umbruch: Was haben wir, was halten wir, was bringt es uns?

„Milliardenloch bei der WestLB“, „Tauziehen um RWE Gas“, „Provinzial will fusionieren“: Solche Schlagzeilen schreckten in den vergangenen Monaten viele Beschäftigte des LWL auf. Denn in all diesen Unternehmen steckt das Geld ihres Arbeitgebers. Wie steht es um die Beteiligungen des LWL? Antworten von Direktor Wolfgang Schäfer und Kämmerer Dr. Hans-Ulrich Predeick.

Wieso ist der LWL als sozialer Verband überhaupt an Versicherern, Versorgungs-  oder Verkehrsunternehmen beteiligt? Nur um Geld zu machen?

Schäfer: Diese Beteiligungen sind überwiegend aus der sozialen Verantwortung des LWL-Vorgängers, des Provinzialverbandes Westfalen, entstanden. Dabei ging und geht es teilweise immer noch um eine flächendeckende und kostengünstige Versorgung aller Bevölkerungsschichten – zum Beispiel mit Versicherungen, Strom, Gas und Wasser oder öffentlichem Personennahverkehr. Wichtig sind für mich heute auch standortpolitische Aspekte. Gegenüber der wirtschaftlich starken Rheinschiene sichert die LWL-Beteiligung an den Unternehmen Arbeitsplätze in Westfalen-Lippe. Natürlich sind wir auch daran interessiert, dass die Beteiligungen angemessene Erträge abwerfen. Aber: Die öffentliche Hand dürfte sich gar nicht an Unternehmen beteiligen, wenn es ausschließlich darum ginge, mit allen Mitteln „Geld zu machen“. Im Vordergrund steht immer ein „öffentlicher Zweck“.

Aber warum muss der LWL das tun? Könnten seine Mitgliedskommunen nicht auch selbst Beteiligungen an Wirtschaftsunternehmen halten?

Predeick: Das tun sie ja schon sehr erfolgreich mit ihren Sparkassen, Stadtwerken, Verkehrsbetrieben und Wirtschaftsförderungsgesellschaften. Unsere Beteiligungsunternehmen stehen nicht in Konkurrenz zu kommunalen Gesellschaften. Sie stellen eine sinnvolle Ergänzung auf regionaler, überörtlicher Ebene dar. Die  WestLB AG bietet zum Beispiel Leistungen an, die einzelne Sparkassen allein nicht erbringen könnten. Nur gemeinsam mit den kommunalen Sparkassen kann dieser Verbund erfolgreich sein. Übrigens spielt die Stärkung dieses Verbundes mit den Sparkassen eine ganz zentrale Rolle bei der Neuausrichtung der WestLB AG. Der LWL nimmt hier also eine wichtige Bündelungsfunktion für die Kommunen in Westfalen-Lippe wahr.

Haben wir in letzter Zeit Geld mit unseren Beteiligungen verdient? Oder eher Geld verloren?

Predeick: Wenn Sie in die Haushaltspläne der zurückliegenden Jahre schauen, sehen Sie, dass die Überdeckung im Budget der Abteilung Unternehmensbeteiligungen ständig gestiegen ist. Einige Unternehmen haben kontinuierlich ihre Dividenden erhöht. Nur die Senkung bzw. der Ausfall der Dividende der WestLB hat diesen Trend unterbrochen. Zum Glück konnten wir das aber durch Mehreinnahmen in anderen Bereichen zum Teil kompensieren. Übrigens gibt es auch einige Sondereffekte: Im Jahr 2003 sind dem Haushalt aus Beteiligungsverkäufen 38 Millionen Euro zugeflossen. Und die neu gegründete Kulturstiftung Westfalen-Lippe wurde aus Veräußerungserlösen mit einem Kapital von 20 Millionen Euro ausgestattet. 

Welche Kriterien muss eine Beteiligung erfüllen, um für den LWL von Nutzen zu sein? Muss sie unbedingt Rendite abwerfen? Oder stehen politische Aspekte im Vordergrund?

Schäfer: Mit diesen Fragen haben wir uns im Sommer 2002 sehr intensiv befasst. Im Zuge der allgemeinen Aufgabenkritik beim LWL wurden wirklich alle Beteiligungen auf den Prüfstand gestellt. Der Landschaftsausschuss hat dann beschlossen, die Beteiligungspolitik auf die kommunal- und finanzwirtschaftlich sowie struktur- und verbandspolitisch unverzichtbaren und bedeutsamen Unternehmen zu konzentrieren. Zwischen diesen vier Zielen bewegen wir uns, ohne dass irgendein Aspekt automatisch dominiert.

Wäre es nicht angeraten, in der derzeitigen Krise alles zu verkaufen, was für die LWL-Kernaufgaben nicht unbedingt nötig ist?

Predeick: Vorab ist hier ein Missverständnis aufzuklären: Kommunalwirtschaft ist eine Kernaufgabe des LWL. Heute umso mehr, nachdem wir unsere Beteiligungen auf die wirklich wichtigen Aufgaben konzentriert haben. So wurden inzwischen die Anteile an drei regionalen Energieversorgern und an zwei Heilbädergesellschaften veräußert. Im Übrigen kann man mit dem Verkauf von Tafelsilber auch keine strukturellen Haushaltslöcher stopfen. Das wäre nur der berühmte Tropfen auf den heißen Stein, der in einem Haushaltsjahr ohne eine wirklich nachhaltige Wirkung verdampfen würde. 

Warum stoßen Sie zum Beispiel die Anteile an der WestLB nicht schnellstmöglich ab, nach all dem Ärger und den Verlusten?

Schäfer: Klar – die hohen Verluste der WestLB und die negativen Schlagzeilen waren auch für den LWL nicht gut. Allerdings sind wir an der „neuen“ WestLB AG gar nicht direkt beteiligt, sondern nur noch indirekt über die NRW.Bank. . Die Mehrheit an der WestLB wird zukünftig von den nordrhein-westfälischen Sparkassen gehalten. Diese Entwicklung ist auch konsequent, erfüllt doch die West LB als international operierende Geschäftsbank wichtige Funktionen auch für die kommunalen Sparkassen. Die Stärkung des Verbundgedankens ist ausdrücklich eines der tragenden Elemente der neuen Strategie der WestLB AG. 

Die NRW.Bank bleibt zwar weiter an der WestLB AG beteiligt, wird sich aber stärker auf ihre Aufgaben als Struktur- und Förderbank des Landes NRW konzentrieren. Sämtliche Förderprogramme des Landes NRW werden zukünftig über die NRW.Bank abgewickelt; hier wollen und müssen wir uns als Statthalter für die kommunalen Interessen engagieren. Also übernimmt der LWL mit dieser Beteiligung wieder eine wichtige Bündelungsfunktion für die Mitgliedskommunen. 

Predeick: Wir gehen heute davon aus, dass die WestLB die bekannten Risiken mit dem Jahresabschluss 2003 bereinigt und wieder eine positive Entwicklung nehmen wird. Die jüngst veröffentlichten Halbjahreszahlen der Bank zeigen jedenfalls in die richtige Richtung. Selbstverständlich machen wir uns gemeinsam mit den Miteigentümern Gedanken zur zukünftigen strategischen Ausrichtung von NRW.Bank und WestLB AG. Beide Institute – auf der einen Seite die öffentlich-rechtliche NRW.Bank mit ihrem Förderauftrag und auf der anderen Seite die WestLB AG als Kompetenzcenter und internationaler Arm der NRW-Sparkassen - sind jedenfalls für die Entwicklung Westfalen-Lippes von großer Bedeutung.      

Wird der LWL am Zusammenschluss der Provinzialversicherungen in Schleswig-Holstein und in Westfalen-Lippe verdienen?

Schäfer: Im Versicherungsmarkt ist eine zunehmende Konzentration zu beobachten. Der Zusammenschluss auf Basis des sog. Plattformmodells soll dazu beitragen, die Wettbewerbsfähigkeit der Provinzial zu erhalten und zum Nutzen der Versicherten weiter zu verbessern. „Plattformmodell“ bedeutet, dass die in den jeweiligen regionalen Märkten bestens bekannten Schadenversicherer erhalten bleiben und lediglich auf der Holdingebene eine Zusammenführung von marktfernen Funktionen wie zum Beispiel interner Verwaltung und Kapitalanlagen erfolgt. Dies erhöht die Effizienz und spart Kosten. Gleichzeitig ist das Modell so angelegt, dass zukünftig weitere öffentliche Versicherer auf deren Wunsch integriert werden können. Dies ist im übrigen nicht nur theoretisch möglich, sondern der ausdrückliche Wunsch aller Beteiligten. Mittel- bis langfristig wirken sich diese Maßnahmen positiv auf den wirtschaftlichen Wert dieser Beteiligung aus. Insofern wird der LWL dann auch davon profitieren. 

Haben wir beim Verkauf der kommunalen Anteile an RWE Gas, um den Sie im vergangenen Jahr lange und hart gerungen haben, einen guten Schnitt gemacht?

Schäfer: Wirtschaftlich ist das Verhandlungsergebnis sicherlich ein Erfolg. Viele der mit uns an der RWE Gas beteiligten Kommunen haben uns ausdrücklich für die Verhandlungsführung gedankt. Ein Wermutstropfen ist allerdings, dass damit die Geschichte der ursprünglich vom Provinzialverband gegründeten Westfälischen Ferngas AG nach mehr als 75 Jahren erfolgreicher Arbeit endet . RWE Gas wurde Mitte dieses Jahres aufgespalten; wir sind heute gemeinsam mit den weiteren 46 kommunalen Aktionären an der RWE Westfalen-Weser-Ems AG beteiligt, die für den Vertrieb von Strom, Gas und Wasser in Westfalen-Lippe zuständig ist. Bis 2009 erhalten die Kommunen eine garantierte jährliche Dividende von 48 Millionen Euro pro Jahr. Danach geben sie diese Beteiligung an den RWE-Konzern für einen Kaufpreis von 800 Millionen Euro ab. Zusätzlich ist bereits Ende 2003 eine Einmalzahlung von 100 Millionen Euro geflossen. Auf den LWL entfallen von den genannten Beträgen jeweils knapp 38 Prozent.

Welche Auswirkungen hat die zum 1. Januar gegründete Kulturstiftung Westfalen-Lippe auf den gebeutelten LWL-Haushalt?

Predeick: Als Kämmerer bin ich natürlich an einer Entlastung des Haushalts interessiert. Das kann aber nicht das alleinige Ziel sein. Dann hätten wir das Stiftungskapital ja auch direkt in den Haushalt packen können. Nein, eine wesentliche Forderung unserer Politik bei der Stiftungsgründung war, die Kultur in der Fläche zu intensivieren. Ich stelle mir vor, dass die Stiftung die Kulturarbeit in Westfalen-Lippe noch stärker vernetzt und damit „Synergievorteile“ in der Zusammenarbeit der Kulturschaffenden generiert. Das käme indirekt wieder dem LWL zugute.

Informationen

Abt. Unternehmensbeteiligungen
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